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tF:ll!::lilW1 Jetzt ist die bürgerliche 
Wende in der Kantonsregierung Realität. Die 
beiden Schlüsselübergaben in der Gesund­
heits- und Fürsorgedirektion sowie der Volks­
wirtschaftsdirektion hätten gestern unter-

schiedlicher kaum sein können: Philippe Per­
renoud (SP) machte sich so schnell wie mög­
lich aus dem Staub und liess einen sichtlich 
erstaunten Pierre Alain Schnegg (SVP) zu­
rück (Bild). Andreas Rickenbacher (SP) hin-

gegen genoss die letzten Minuten in seinem . 
Büro, bevor er den Schlüssel an Christoph 
Ammann (SP) übergab. Rickenbachers letzter 
Tagwar geprägt von vielen unterschiedlichen 
Terminen. mab/sar 511:UTIE 2+3l 

Zufriedene Quereinsteiger 
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IBillJwHlJl~!w Im Kanton Bern wer- Beruf nicht nur zufriedener, sie 
den zunehmend auch Lehrperso- fühlen sich auch weniger belastet. 
nen mit Vorberuf für die Arbeit Studienleiterin Catherine Bauer 
im Schulzimmer rekrutiert. Dies begründet diese Unterschiede 
dazu, dem drohenden Lehrer- · mit der grösseren Lebenserfah­
mangel entgegenzuwirken. Wie rung.DieseResultatekönntendie 
eine Studie der Pädagogischen alte Debatte um die Akademisie­
Hochschule (PH) Bern nun zeigt, rung der PH neu befeuern. FDP­
sind solche Lehrer sogar besser Grossrätin Corinne Schmidhau­
gewappnetfürihre.Arbeit als ihre ser glaubt; dass die Kritik, die 
Kollegen, die direkt nach. dem Hochschulabsolventeri hätten zu 
Gymnasium an der PH studieren. wenig Praxiserfahrung, noch im­
So sind si'e nach zehn Jahren im inerzutreffe. mab Slffl'le 2+3l 
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Boris Johnson will nicht. 
Erwardas. 

Gesicht des Brexit und wurde als 
fast sicherer neuer Premiermi­
nister des Vereinigten König­
reichs gehandelt: Nun hat Boris 
Johnson unerwartet eine Absage 
gegeben. Er sei nicht derjenige, 
der das Land nach dem EU-Re­
ferendum führen sollte. «Ich bin 
zu dem Schluss gekommen, diese 
Personkannichnichtsein»,sagte 
er gestern am Schluss seiner Rede 
beinahe beiläufig. 

;; 

Nun halten Michael Gove und 
Theresa May die besten Karten 
für die Nachfolge in der Hand. 
Justizminister Gove war ein 
treuer Mitstreiter von Johnson 
im Brexit-Lager. Seine Kandida­
tur kommt überraschend, denn 
nochimAbstimmungskampfhat­
te er gesagt: «Ohne mich.» Innen­
ministerin Theresa May gilt als 
Frau mit harter Linie. Sie wird 
auch mit Margaret Thatcher ver­
glichen. bol SIEUU :11.l!i 
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-·- ivu.cciuug negativ 1st und die 
Löhne kaum steigen, wäre rein 
rechnerisch sogar eine leichte 
Rentensenkung nötig. Doch das 
ist kein Thema, die Rentenblei­
ben, wie sie sind. Derweil hat der 
Gewerkschaftsbund gestern den 
.Abstimmungskampf für dieAHV­
plus-Initiative eröffnet, die eine 
Erhöhung der AHV-Renten um 
lOProzentwill. fab §lffl!'IE B 
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ß111 vnue1 wenmm: una zwei 
Drittel Vorfreude - so beschreibt 
Rickenbacher seine Gefühle. 
Wehmut, weil er sich bald von sei­
nen Mitarbeitenden verabschie­
den muss und künftig nicht mehr 
die Möglichkeit haben wird, in 
der Öffentlichkeit etwas zu bewe­
gen. Vorfreude, weil er bald mit 
seiner Familie in die USA reisen, 
diverse Mandate übernehinen 
1;lh\f als selbstständiger Berater 
sowie als Unternehmer tätig sein 
wird. 

Ammann hat wieder Bodlf:'!n 
Bei einem letzten Gespräch mit 
Arr{mann unter vier Augen und 
bei den Interviews mit den 
Medien verfliegt die Nervosität­
denn nun läuft ja etwas. Ricken­
bacher überreicht seinem Nach­
folger drei Schlüssel: den alten, 
nostalgischen zum früheren Tür­
schloss der Volkswirtschaftsdi­
rektion, d_en tatsächlichen zur Di­
rektion und einen zum Rathaus. 
Dazu drei Schachteln mit Pillen: 
für Glück, für Inspiration und für 
Entspannung. 

Andreas Ridombacher begrüsst Uwe E. Jocham von CSL Behring. Gemein­
sam mit Christoph Ammann überrascht er Jocham bei einem l<aderessen. 

Die Person, die wohl am besten 
nachvollziehen kann, was in 
Rickenbacher vorgeht, ist Chris­
toph Ammann. Am Vortag legte 
er als Rektor des Gymnasiums 
Interlaken die Schlüssel auf den 
Tisch- nach 30 Jahren an dieser 
Schule. «Es war, als würde,mir je­
mand den Boden unter den Füs­
sen wegziehen», sagt er. Nun, da 
er in seinem neuen Büro stehe, 

Die Jahresmitte ist nicht nur in 
der Politik ein beliebter Moment 
für Führungswechsel, sondern 
auch in der Wirtschaft. Das 
Pharmaunternehmen CSL Beh-

. ring gab gestern ein'e wichtige 
Personalie bekannt: Uwe E.Jo­
cham ist ab heute in Vollzeit 
Direktionspräsident der neuen 
Fabrik, die CSL Behringfür 400 
Millionen Franken in Lengnau 
baut. Dies bede1.d:et-1J1nd das 
ist nel..!I -, ~ass der 52-Jährige 
als Direktionspräsident des 
Standorts Bern abtritt. Er bleibt 
aber Vizepräsident des Verwal­
tungsrats der CSL Sehring AG. 

Uwe E.Jocham hat den Stand­
ort Bern in den vergangenen 
12Jahren geleitet. In dieser Zeit 

SCHULE Be!astinm!!.r, zufriedener und mit rn;:alistischeiren Vor­
stellungen vom Biä!mfs.illtag: Gemäss einer Studie der Pädagogi­
schen lfochsdll!Jlle Bern sind Quereinsteig@;lir die besseren Lehrer. 

In den nächsten fünf Jahren wer­
den im Kanton Bern massiv mehr 
Lehrer pensioniert als heute. 
Dazu, dem dadurch drohenden 
Lehrermangel entgegenzuwir-

. ken, müssen entweder die ver~ 
bleibenden Lehrer ihre Pensen 
erhöhen oder mehr Lehrer aus­
gebildet werden. Immer häufiger 
werden an der Pädagogischen 
Hochschule (PH) Bern deshalb 
auch Quereinsteiger, die bereits 
einen Beruf erlernt haben, für die 
Arbeit im Klassenzimmer fit ge­
macht. Zahlen für die gesamte PH 
existieren zwar nicht. Aber am 
Institut für Vorschulstufe und 
Primarstufe beispielsweise ha­
ben rund ein Fünftel der Studie-

renden vorgärigig bereits einen 
Beruf erlernt (siehe Kasten). 

Wie eine Studie der PH nun 
zeigt, sind solche Lehrer sogar 
besser gewappnet für ihre künfti­
ge Arbeit an den Schulen als ihre 
Kollegen, die direkt nach dem 
Gymnasium oder einer anderen 
Hochschule an der PH studieren. 
Zwar sind 70 Prozent der Lehr­
kräfte sowohl mit als auch ohne 
vorherige Berufserfahrung nach 
sieben bis zehn Jahren noch an 
der Volksschule tätig. Personen, 
die auf dem zweiten Bildungsweg 
Lehrer werden, sind aber nicht 
nur zufriedener, sie fühlen sich 
gemäss der Studie durch Eltern­
gespräche oder das Unterrichten 

·-) 

ist der Mitarbeiterbestand von 
750 auf heute über 1400 ge­
wachsen. Heute ist CSL Sehring 
der grösste Industriebetrieb in 
der Stadt Bern. Unter der Leitung 
von Joch am hatte das Unterneh­
men rund 500 Millionen Fran­
ken in den Standort Bern inves­
tiert. Er hatte massgeblichen 
A11b1il daran, dass skh derr 
australische Mutterlrnm:lä!m 
C:Sl im fahr w:14 entschied, 
seine nlä!ue f;:abrik in Lengnau 
:rn b;:am:m. ' 

Heute übernimmtderCSL-. 
Manager Randy Furby-ein 
Amerikaner-die Leitung des 
Standorts Bern «übergangs­
weise». Die Suche nach einer 
definitiven Lösung läuft. sny 

z 
auch weniger belastet als ihre 
Kollegen. 

Mehr Männer ;:als !Frauen 
Gemäss Studienleiterin Cathe­
rine Bauer vom Institut für For­
schung, Entwicklung und Evalua­
tion der PH hat dies verschiedene 
Gründe: «Einerseits hängt das 
mit dem höheren Alter sowie der 
Berufs- und Lebenserfahrung zu­
sammen», sagt sie. So würden vie­
le Quereinsteiger von Fach- und 
Methodenwissen sowie Kommu­
nikationsfähigkeiten aus ihren 
früheren Tätigkeiten profitieren. 
Andererseits investierten Quer­
einsteiger auc;h mehr Zeit und 
Aufwand in die Lehrerausbil­
dung, da sie häufig auch noch 
einen Vorkurs vor der Aufnahme­
prüfung machen. «Das führt zu 
einer zusätzlichen Selektion, die 

' l 
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Der aite'schlüssel zur Volkswirtschaftsdirektion ist einer von drei Schlüsseln, die Andreas Rickenbacher seinem Nachfolger 

habe er diesen aber wieder. Seit 2 
Monaten sei er' zwischen zwei 
Welten hin- uhd hergependelt, 
ohne in eine zu gehören. Zog sich 
als Rektor zurück, bereitete sich 
auf das Regierungsratsamt vor. 
Auf seinen Tisch stellt er :einen 
Quarzlrristall aus einer Kluft im 
Grimselgebiet, der für ihn für den 
Blick aufs Wesentliche und für 
Durchblick steht - und ihn an die 
Uhrenindustrie erinnert: «Quarz 
wird ja zu Uhrwerken verarbei­
tet.» Treffend, dass ihm Ricken­
bacher ein Buch über die Uhren­
industrie im Berner Jura schenkt. 

Mehr Zeit für die Familie 
Während die beiden Männer 
Interviews geben, sitzt Eva 
Rickenbacher im Empfang der 
Volkswirtschaftsdirektion und 

beim normalen Ausbildungsweg 
nicht stattfindet», sagt Bauer. 

Keiile abschliessende Erklä­
rung hat Bauer hingegen für die 
Tatsache, dass bei den Querein-

«Gestern legte 
terlaken auf 

jernand den 
unter 

blättert in der Berner Zeitung. Sie 
holt ihren Mann an seinem letz­
ten Tag ab, um mit ihm essen zu 
gehen. Ihren Partner hat sie im­
mer nur als Politiker gekannt - er 
sass seit 1994 im Grossen Rat. 
Dass er tatsächlich aus der Politik 
aussteigen will, konnte sie des­
halb nicht sofort glauben. Doch 
nun ist es so. Auch wenn sie weiss, 

steigern-anders als im normalen 
PH-Studium - mit 60 Prozent 
die Männer dominieren. «Mögli­
cherweise trauen sich Männer 
eher einen Berufswechsel zu als 

Christoph Ammann 

dass er weiterhin sehr engagiert 
sein wird, freut sie sich, bald öf­
ters auch unter der Woche mit 
der ganzen Familie zu Abend zu 
essen. 

«Ja», sagt Andreas Rickenba­
cher, «nebst Regierungsrat auch 
noch Ehemann und Vater zu sein, 
ist eine Herausforderung.» Er ha­
be sich bewusst Termine für seine 

Frauen», spekuliert B'auer. Nicht 
zuletzt deshalb seien die Quer­
einsteiger eine attralrtive Ziel­
gruppe für die PH. So könne,das 
Geschlechterverhältnis an den 
Berner Volksschulen wenigstens 
ein bisschen verbessert werden. 
Seit Jahren dominieren dort die 
Frauen, nicht zuletzt aufgrund 
dervielenKleinstpense,n. 

Unterschiede zeigt die Studie 
schliesslich auch bei jenen 30 
Prozent, die nach sieben bis zehn 
Jahren nicht mehr als Lehrer tä­
tig sind. «Erstberufler gaben als 
Ausstiegsgrund häufig die Kom­
plexität des Berufs an», sagt 
Bauer. Sie seien etwa davon über~ 
rascht worden, was neben dem 
Unterricht alles gemacht werden 
müsse. Quereinsteiger hingegen 

Lehrer mit einem Vorberuf sind belastungsresistenter. Keystone 
· hätten dies nie als Grund für den 

Berufsausstieg angegeben, son-



Christoph Ammann überreicht. 

Familie in der Agenda eingetra­
gen und diese strikt eingehalten. 
Aber halt auch öfters Arbeit mit 
heimgenommen. Seine jüngere 
Tochter Lena (8) kennt ihn gar 
nicht anders denn als Regie­
rungsrat. Menit (11) war 15 Mona­
te alt, als ihr Vater das Amt antrat. 

Ob der Jenser wirldich ganz die 
Finger von der Politik lassen 
kann, will er nicht definitiv ent­
scheiden. «Es ist vorteilhaft, dass 
ich so jung eirigestiegen bin. So 
stehen mir nun noch immer viele 
Türen offen», sagt er. Vorerst sei 
aber Schluss damit. 

Nun aber schliesst Rickenbacher 
die Tür zur Volkswirtschafts-
direktion und spaziert mit seiner 
Frau direkt ins Reisebüro. Bei 

dem beispielsweise die ungere­
geltenArbeitszeiten. 

Redimensioniernng gefordert 

Belastbarer, zufriedener und mit 
realistischeren Vorstellungen 
vom Berufsalltag: Die Befunde zu 
den Quereinsteigern könnten die 
alte Debatte um die Akademisie-

Wie viele Quereinsteiger an der 
Pädagogischen Hochschule Bern 
die Lehrerausbildung machen, 
wird von der PH nicht erhoben. 

' Genaue Zahlen würden nurfür 
das Institut für Vo rschu I stufe 
und Primarstufe vorliegen. Dort 
sind nmd w Prozent Quernin­
steiger, also Be rufsu mste ige r, 
die auf dem zweiten Bildungs-

Globetrotter holen sie ihre Reise-. 
unterlagen ab. Mitte Juli fliegt die 
Familie nach Las Vegas, bereist 
die USA. Und Andreas Rickenba­
cher absolviert in San Francisco 
eine Weiterbildung. 2,5 Monate 
werden Rickenbachers unter-

. wegssein. 
Doch noch stehen letzte Amts­

gänge an für den scheidenden 
Volkswirtschaftsdirektor. Nach 
dem Mittagessen mit seiner Frau 

rung des .Lehrerberufs neu be­
feuern. Seit die Ausbildung vor 
über zehn Jahren an die Hoch-· 
schule verlegt wurde, wird grund­
sätzlich als Zulassung die Maturi­
tät verlangt. Deshalb steht bis 
heute der Vorwurf im Raum, dass 
die PH-Abgänge'r zwar theore­
tisch sehr viel wüssten, ihnen aber 

weg Lehrerwerden, und Hoch­
schulabsolventen einer anderen 
Studienrichtung. Letzteren wird 
an der PHje nach Studium ein 
Teil der Ausbildung erlassen. -
Für Berufsumsteiger hingegen 
gilt dies nicht. Die IPH Bern hat 
skh gegen eine sokhe Schneli­
lblekhe 11mtsd1ieden, mit wel­
cher andere Kantone den Leh-

in der Haberbüni geht er an einen 
Empfang in der amerikanischen 
Botschaft, wo bereits der Natio­
nalfeiertag gefeiert wird. Und 
abends überrascht er gemeinsam 
mit Christoph Ammann Uwe 
E. Jocham im Hotel Bellevue bei 
einem Kaderessen: Jocham hat 
ebenfalls seinen letzten Arbeits­
tag als Chef von CSL Behring am 
Standort Bern hinter sich (siehe 
Kasten). Die Ansiedlung der 

Andreas Rickenbacher 

die Praxiserfahrung fehle. «Die 
Resultate zeigen, dass diese Kritik 
noch immer zutrifft>!, sagt FDP­
Bildungspolitikerin und -Gross­
rätin Corinne Schmidhauser (In­
terlalrnn). Dass Quereinsteiger 
belastungsresistenter und zufrie­
dener sind, überrascht die Vize­
präsidentin der Bildungskorn-

rermangel in den Griff bekom­
men wollen. In Bern müssen Be­
rufsumsteiger eine Aufnahme.­
prüfung machen, wenn sie nicht 
über eine Maturität verfügen. 
Vorgängig können sie freiwillig 
einen einjährigen Vorberei­
tungskurs besuchen. Das Stu­
dium kann sowohl Voll- als auch 
Teilzeit absolviert werden. mab 

Andreas Blatter 

Firma in Lengnau bezeichnet 
Rickenbacher nebst dem Innova­
tionspark in Biel als einen der 
grössten Erfolge seiner Amtszeit. 
Und aus der Geschäftsbeziehung 
mit Jocham ist mittlerweile 
Freundschaft geworden. Lange 
Zeit zum Reden hat Rickenba­
cher im Bellevue aber nicht: Mit 
Ammann fährt er eine Viertel­
stunde später nach Neuenburg.an 
das Treffen der Volkswirtschafts­
direktoren der Hauptstadtre­
gion. Seine letzte Amtshandlung. 

Und am nächsten Tag? Steht 
bereits .am Morgen eine Verwal­
tungsratssitzung auf dem Pro-

. gramm, am Nachmittag ein Ter­
min mit einem künftigen Ge­

. schäftspartner. Langweilig dürfte 
es Rickenbacher nun also kaum 
werden. SandraRutschi 

mission des Grossen Rates nicht. 
«Solche Lehrer waren sich wohl 
in ihrer vorherigen Tätigkeit hö­
here Belastungen· gewohnt, zu­
dem sind sie schlicht lebenser­
fahrener», sagt sie. Dies wirke sich 
positiv auf den Unterricht aus. 

«Es fehlt ihnen etwas» 

Fairerweise müsse man aber auch 
sagen, dass solche Kompetenzen 
an der PH schlicht nicht vei;mit­
telt werden könnten. Deshalb 
stellt sich für Schmidhauser aber 
die Frage, was die Hochschule 
überhaupt anbieten müsse. «Die 
PH sollte sich auf die Vermittlung 
des Handwerks und des fachdi­
dalctischen Können.s konzentrie­
ren. Dafür braucht es nicht un­
zählige Kurse etwa für Sozial­
und Selbstkompetenz.» Vielmehr 
müssten möglichst vielfältige An-

und liess einen sichtlich über­
raschten Pierre Alain Schnegg 
alleine vor versammelter Me­
dienschar zurück. Nach einem 
Augenblick der Verlegenheit hat­
te sich der künftige Gesundheits­
und Fürsorgedirektor aber be­
reits wieder gefasst. 

\fiele Herausfordemngen 

Mit dem gestrigen Führungs­
wechsel kommt die GEF erstmals 
seit 40 Jahren in bürgerliche 
Hände. Er freue sich, nun endlich 
mit der Arbeit beginnen zu kön­
nen und die Probleme zusammen 
mit seinem Team anzupacken, 
sagte Schnegg. Baustellen gibt es 
in der Gesundheits- und Fürsor­
gedirektion genug. So muss etwa 
die Revision des Sozialhilfegeset­
zes unter Dach und Fach gebracht 

Gerne hätten wir auch den zu­
rücktretenden Gesundheits- und 
Fürsorgedirektor Philippe Perre­
noud (SP) gebührend verab­
schiedet. Weil aberder61-
jährige Bernjurassier mit der Be­
richterstattung dieser Zeitung 
während seiner Amtszeit nicht 
einverstanden war, wollte er an 
seinem letzten Arbeitstag nicht · 
mit uns reden. Er habe unter der 
Last seines Amtes gelitten, sagte 
er bei der Rücktrittsverkündung. 
Deshalb wolle enmro1b eine 
längere Pause m_adum. Ab 2017 
wolle er nach dem Lustprinzip 

- arbeiten, sagte er gegenüber 
dem «Bund». Er könne sich vor­
stellen, Ämter in nationalen Stif­
tungen auszuüben und als Lehr­
beauftragter zu arbeiten. sar 

Mit einer !Hand an der Türe: Philippe Perrenoud (SP) rauschte nach der 
Schlüsselübergabe an Pierre Alain Schnegg (SVP) davon. Andreas Blatter 

sollte 
auf die Verrnittlung 

Hanchverks 

Corinne Schmidhauser 
FDP-Grossrätin 

gebote für Quereinsteiger ge­
schaffen werden. 

Von einer Redimensionierung 
der Ausbildung will Studienleite~ 
rinBauernichtswissen. «Die Tat­
sache, dass 70 Prozent aller Ab­
solventen nach sieben bis zehn 
Jahren noch immer als Lehrer tä­
tig sind; zeigt in erster Linie, dass 
dieAusbildunggutistunddieAb­
gänger gut auf ihre Tätigkeit vor­
bereitet sind.» Zwar sagt auch 
Bauer, dass «die Lehrer mit Vor­
berufserfahrung im Vergleich zu 
denjenigen im Erstberuf gewisse 
Vorteile mitbringen». Die Aus­

. bildung sei dabei aber nur ein 
Puzzleteil. Deshalb soll in einer 
weiteren Studie geldärt werden, 
welche Komponenten die «be0 

ni.fliche Widerstandsfähigkeit» 
von Quereinsteigern tatsächlich 
erhöhen. MariusAschwanden 




